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D ie  Stellung, welche die Municipalitaten im K önig- 
reiche Ungarn nach dér erfolgten Activirung des 
kaiserlichen Diploms vöm 20. October 1860 in den 
Comitaten und in den königlichen Freistadten ein- 
genommen habén, und welche zu dem allerhöchsten 
Rescripte vöm 16. Jánner 1861 Yeranlassung gégé­
ben hat, ist allgemein bekannt geworden.

Es vvürde dadurch die „ungarische Frage“ ge- 
schafí'en , welche gegenüber den Interessen dér 
nicht ungarischen Kronlánder dér Monarchie taglich 
an Umfang und Ausdehnung gewinnt und dérén 
Lösung nicht nur vöm ungarischen und österreiohi- 
schen Standpuncte aus, sondern auch vöm Stand- 
puncte dér europaischen Interessen von ungemeiner 
Tragweite und Wichtigkeit ist, weil es sich um die 
Stellung und Consolidirung des österreichischen 
Kaiserstaates als europáische Grossmacht handelt.

Hicrin liegt ein ganz ausreicbender Grund sich 
vor demZusammentreten des österreichischenReichs- 
rathes mit dér Erwágung und Prüfung dieser Frage 
zu bescháftigen.
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Die oben ausgesprocliene Ansiclit von dér unge- 
meinen Wiclitigkeit und Tragweite dieser Frage hat 
auck darin ikre volle Bestátigung gefunden, dass 
mán nack dér Veröffentlickung des kaiserlicken 
Patentes vöm 26. Február 1861 mit dér lebhaftesten 
Spannung in allén Kreisen die Nachricht erwartete, 
wie das Statut über die Reiclisvertretung in Pest und 
den übrigen Theilen des Königreiches Ungarn auf- 
genommen wurde.

Die kierüber eingelangten Telegramme und son- 
stigen Nackrichten habén in keiner Weise und nach 
keiner Seite befriedigend gewirkt, die ungariscke 
Frage liat eine Lösung nickt gefunden, und sie drángt 
sick mit jedem T agé, um den wir dem 2. und 
29. April 1861 nalier rücken, lebhaíter liervor. Sie 
muss die allgemeine Aufmerksamkeit um so mehr 
erregen, als eine günstige Lösung dér brennenden 
österreickiscken Finanzfragen nur im Vereine mit den 
Yertretern dér ungarischen Nation ervvartet, und 
daher nur dann in Angriff genommen werden kann, 
wenn die ungariscke Frage gelöset sein wird.

Die Spitze dér ungarischen Frage lauft dahin 
aus, ok bei dér s ta a tsreclitlick en  F estste llu n g  
des V erlia ltn isses  d erL iin d er  dér u n garisch en  
K ro n e  g eg en ü b er  den n ickt u n g a risch en K ron -
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la n d ern  des ö s te rre ic liisc lien  K aiserstaates 
dér G-rundsatz dér P e rso n a l- oder je n e r  dér 
R ea lu n ion  v o r  A u gen  zu h a ltén  seiV

Mit anderen Worten: ob das Königreich Ungarn 
seine Yereinigung mit den übrigen Landern dér 
üsterreichischen Kaiserkrone nur in dér Person des 
österreicbisehen Kaisers als gleiclizeitigen Königes 
von Ungarn findet, oder ob das Königreich Ungarn 
cinen organischen Bestandtheil dér gesammten öster- 
reichischen Monarchie bildet.

Bei dér Bcantvvortung dieser Frage dürften zw ei 
Gesichtspuncte festzuhalten sein, nám lich  dér des 
R echtes und dér dér K lu g h e it .

Auf dem Gesichtspuncte des Rechtes ergeben 
sich für den Forscher in den Quellén des österrei- 
chischen und des ungarischen Staatsrechtes Urkun- 
den, dérén Inhalt und Sinn von den Vertheidigern 
dér Personalunion sowohl, als von jenen dér Real­
union zűr Begründung ihrer Ansicht geltend gemacht 
wird.

Es ist dieses vor Allém die pragmatische Sanc- 
tion des Kaisers Cári VI. vöm 19. April 1713 und 
die Gesetzartikel I. und II. des ungarischen Land- 
tages vöm Jahre 1722 und 1723.



6

In dér pragmatischen Sanction wird die Absicht 
ausgesproehen, „in dem durchlauchtigsten Hause 
eine Richtschnur und Form dér Erbfolge aufzurichten, 
welehe von déri Nachfolgern beiderlei Gesclilechtes 
in allén Fiillen bestándig und unveránderlich beob- 
aehtet werden soll.a

Es wird femer klar festgesetzt, dass diese Ord- 
nung dér Succession in dem ganzen  B ez irk e  
unserer grossen Staaten, Königreiche, Herrschaften 
und Provinzen, sowolil überhaupt als insbesondere 
und in allén unzertheilig sein solle. Dadurcli sollten 
Zergliederungen und Yertlieilungen imter den Érben 
des durchlauchtigsten Erzhauses liintangehalten 
werden.

Und nach dér Feststellung dieses Grundsatzes 
übergelit erst die Urkunde dér pragmatischen Sanc­
tion auf die Statuirung dér Erbfolge in dér mánn- 
liclien Linie nach dem Rechte dér Erstgeburt und 
in Ermanglung des mánnlichen Geschlechtes auf die 
Érben weiblichen Geschlechtes.

Diese Urkunde bildete auf dem ungarischen 
Landtage dér Jahre 1722 und 1723 einen Gegen- 
stand dér königlichen Proposition an die ungarischen 
Standé.



7

In dem Eingange des auf die pragmatisohe Sanc- 
tion Bezug nehmenden ersten Gesetzartikels dieses 
Landtages sprechen „die so glücklich und so zahl- 
reich, wie kaum jemals versammelten Sí Ifidé “ Seiner 
k. k. Majestát unter anderen ihren ehrfurchtsvollen 
Dank aus für die Herstellung einer für allé Falle 
und insbesondere auch gégén fremde Gewalt aus- 
reichenden V e r e i n i g u n g  mit den benachbarten 
Königreiflicn und Erblandern.

In dem §. 1 wird ausdrücklicb erwahnt, dass 
durch einen einhelligen und freien Beschluss dér 
gesammten Standé des Königreiches und dér damit 
verbundenen Nebenlander auch das weibliche Ge- 
sehleclit des durchlauchtigsten Ilauses Oesterreich 
zűr Nachfolge in den Landern dér ungarischen 
Krone berechtigt erldárt wird.

In dem §. 4 wird gesagt, dass jener weibliche 
uder mannliche Érbe, welcher in Gemassheit dér 
Erbfolge nach dér Erstgeburt Érbe dér übrigen 
Königreiche und Lander wird, in Folge eben  des­
sél ben Erbrechtes auch als unzweifelhafter König 
von Ungarn und dér damit verbundenen Königreiche 
und Provinzen, w eleh e  e b e n fa lls  als untrenn- 
bar anzusehen sind, anerkannt und gekrönt wer­
den solle.
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Eine weitere noch deutlichere Erklárung liefert 
dér §. 7 des zweiten Gesetzartikele des Landtages 
vöm Jahre 1722 und 1723, welcher sagt, dass so- 
wohl die ungarische, wie die übrigen Kronen „un- 
tren n bar und u n a u flösb a r  m it einander und 
z u g le ich  m it dem  K ö n ig r e ic h e  U ngarn, und 
den  dam it verbu n d en en  L ándern , R e icb e n  
und P ro v in ze n  in den B esitz  dér É rben  über- 
geb en  s o lle n .a

Und sehliesslich wird in den §§. 9, 10 und 11 
desselben Gesetzartikels gesagt, dass die im Voraus 
zu Érben und Nachfolgern erklárten Erzherzoge 
von Oesterreich aus beiden Linien angenommen und 
genebmiget werden, dass die feierlich anerkannte 
Erbfolge stets bei Gelegenheit dér Krönungen dér 
Könige von Ungarn zu Geltung gebraclxt werden 
soll, und dass erst für den Fali des gánzlichen Aus- 
sterbens dér österreicbisehen Linie das uralte, ge- 
nehmigte und anerkannte Yorrecbt dér Standé in 
Bezug auf die Wahl und Krönung ihrer Könige 
vorbelialten werde.

Durcb die leierlicke Yerktindigung und Annahme 
dieser Landtagsartikel erhielt das Staatsrecbt des 
Königreiches Ungarn sowobl, als auch jenes dér
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übrigen Provinzen des österreichischen Staates ein 
wiobtiges Grundgesetz mehr.

Ungarn hörte auf ein Wahlreich zu sein, so 
lángé das Haus Habsburg - Lothringen in einer 
mánnlichen oder weiblichen Linie fortbesteht, und 
Ungarn wurde durch diesen wichtigen Staatsact in 
dem Kreise dér europaischen Staaten als ein mit dér 
österreichisclien Ivrone verbundenes Land eingefiigt.

Und als die Kaiserin Maria Theresia durch. ihre 
Feinde hinsichtlich ihres Erbfolgerechtes in einigen 
dér österreichischen Provinzen angegriffen wurde, 
waren es eben, wie weltbekannt die Ungarn, welche 
mit Gut und Blut ihre Königin und ihre gerechten 
leierlich anerkannten und verbrieften Anspriiche mit 
allém Erfolge vertheidigten.

Aber nicht nur dieses Staatsgrundgesetz scheint 
uns bei dér Frage des Rechtes entscheidend zu sein, 
sondern wir müssen noch auf andere wichtige, dér 
Geschichte einverleibte Staatsacte Rücksicht neh- 
men, um eben diese Frage bis auf die neuesten 
Zeiten fortzubilden.

Es sei uns vergönnt noch folgendes anzuführen: 
Als weiland Kaiser Franz I. mit dem Patenté vöm 
1. August 1804 dem Hause Oesterreich den erb- 
lichen Kaisertitel beilegte, erklárte er ausdrílcklich,
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eláss ihn hiezu dér uralte Glanz des Erzhauses und 
die Grösse und Bevölkerung seiner betráchtlichen 
Königreiehe und unabhangigen Fürstenthümer ver- 
anlasst babén.

Die Absicht des Kaisers ging unzweiíellial't daliin, 
an die Stelle des erblassten Glanzes dér Krone des 
lieiligen römisch-deutschen Reiches ein einiges euro- 
páisehes Mittéíreicli zu sctzen, das nacli allén Seiten 
bin bestimmt war das politische Gleichgewiedit auf- 
reclit zu erhalten.

In dem mit 3 bezeicbneten Absatze des Patentes 
vöm 1. August 1804 ist ausdrücklich des Ivönig- 
reiches Ungarn und dér damit vereinigten Lander 
erwahnt worden, wahrend in dem 4. Absatze die 
Krönung als erblicher österreieliischer lvaiser von 
weiteren Entse-hliessungen abhangig erklárt und elie 
Krönung als Ivönig von Ungarn aufrecht erbalten 
wurde.

In dem 5. Absatze wird ausdrücklich die Er- 
vvartung ausgesproehen, eláss sammtlicke Standé 
und Unterthanen, die auf die Pefestigung des Anse- 
hens des vere in ig ten  österreichischen Staatenkör- 
pers zielende kaiserliche Massregel mit Dank und 
patriotiseher Theilnelimung erkennen werden.
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Es kann somit kaum einem Zweifel unterliegen, 
dass schon damals anerkannt wurde, wienaeli die 
ungarische Krone einen untrennbaren Bestandtheil 
des üsterreichisohcn Kaiserstaates ausmache, und 
dass liier niclit die Vereinigung beidéi’ Kronen auf 
Einem Haupte angestrebt wurde, sondern vieimehr 
dér Grundsatz Platz griff, dass dér jedesmalige 
Kaiser von Oesterreich aucli zugleich König von 
Ungarn und Herrscher in den übrigen Bestandtheilen 
dér Monarchie sein niüsse, weil er eben sonst den 
Titel eines österreichiscben Kaisers niclit mit Erfolg 
führen und die M ariit und den Einfluss desselben 
gegenüber den übrigen Grossmllchten Europa’s niclit 
auírecbt zu erlialten ini Standé ware.

Die staatsreelitliclie Grundlage des Verhaltnisses 
zwischen Ungarn und den übrigen Provinzen des 
österreicliischen Kaiserstaates bildet dalier im Sinne 
dér pragmatischen Sanction und dér dieselbe bestii- 
tigenden Gesetzartikel vöm Jahre 1722/23 und im 
Sinne des auch in Ungarn veröffentlichten Patentes 
vöm 1. August 1804 nur die Realunion Ungarns 
mit den übrigen Provinzen, und dieser Grundsatz 
bildet einen Theil des von Európa anerkannten 
österreichischen Staatsrechtes. Bis zum Eintritte dér 
Ereignisse des Jahres 1848, wo den Ungarn ein
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eigenes Ministerium bis in die aussersten Conse- 
quenzen dér Absonderung des Portefeuilles des 
Krieges, und dér Finanzen eingeraumt wurde, ist 
auch die Frage dér Personal- oder Realunion nicht 
in pragnanter Weise hervorgetreten.

I)iese Frage batte, wenn das Drangen naeh 
einem constitutionellen Staatsleben in Oesterreich 
nicbt seit 1815 mit dér Anwendung ausserordent- 
licber Mittel zurückgehalten worden ware, jeden- 
falls früher zűr Lösung gelangen müssen. Mán 
regierte in Ungarn und den dazu gebörigen Landes- 
tbeilen constitutionell, wiibrend mán in allén übrigen 
Provinzen des Kaiserstaates sich starr und unbeweg- 
licb an den Absolutismus anklammerte.

Ware dem constituirenden österreickischen 
Reicbstage des Jabres 1848 vergönnt gewesen, 
seine Aufgabe in dér Yereinbarung einer Reicbs- 
verfassung zu lösen, so batte die ungarische Frage 
vorlangst im woblverstandenen beiderseitigen Inter­
essé ihre Lösung gefunden.

Die Kampfe des Jabres 1849 waren unterblieben, 
es batte nicbt ein Bürgerkrieg gewütbet, dér in dér 
Grescbicbte dieser traurigen Ereignisse schon mit 
Rüeksicht auf die ausserordentlichen Mittel, die er
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auf beiden Seiten erforderte, stets einen hervorragen- 
den Platz einnehmen wird.

Es wurde dér Welt das seltene Beispiel vor 
Augen gefulirt, dass síeli die Truppén eines und 
desselben Herrschers feindlieh gegenüberstanden, 
und dass dér Kaiser von Oesterreicli mit dem ívönig 
von Ungarn im Kriege stand. Erst dér denkwürdige 
Tag inDebreczin, dér 14. April 1849, bracbte helles 
Licht in die bis dahin nebelliaften, unldaren Ereig- 
nisse. Es wurde in dem Einen Láger um die Un- 
abhángigkeit Ungarns von Oesterreich, in dem 
andern um die Integritat und den ungetheilten Be- 
stand des österreichischen Kaiserstaates gekámpft.

Pie Grundsatze dér pragmatischen Sanction 
siegten; die Watíenstreckung bei Világos und die 
Capitulation vonKomorn sollten dér Ausgangspunct 
weiterer Vereinbarungen werden.

Sie wurden es nicht, mán handhabte mit aller 
Strenge den Belagerungszustand , mán machte 
tabula rasa, mán eentralisirte, mán germanisirte, 
mán pacificirte Ungarn durch Besteuerungs- und 
Finanzmassregeln, die dér Bevölkerung neu imd 
ungewohnt waren, mán entí'remdete sich allé Her- 
zen und stand da ohne Freunde und Sympathien.
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l)ie Tagé von Magenta und Solferino brachten 
dieses System, seine Schöpfer, und Vertheidiger zum 
F a lle , es erfolgte das kaiserliche Diplom vöm 
20. October 1860.

.Mán erkannte w obl, dass mán sich Ungarn 
gegenüber auf den Bódén dér pragmatisclien Sanction 
als den einzig denkbaren und wabren Reclitsboden 
stellen müsse, wenn mán die Untheilbarkeit und 
Unzertrennlichkeit dér Monarclxie wabren wollte.

Ungarns verfassungsmássige Institutionen wur- 
den wieder in’s Leben gerufen, aber mit Beschrán- 
kungen hinsichtlich dér gemeinsamen Beliandlung 
liöchster Staatsaufgaben für die Sicherheit dér Mon- 
archie und dér einzelnen Lánder.

Diese Beschrankung hat in den Municipien des 
Königreiches Ungarn keinen Anklang gefunden, 
mán stellte sich mit einer seltenen und tendentiösen 
Uebereinstimmung auf den Bódén des Jahres 1848 
und wollte die staatsreehtliehe Stellung Ungams 
gegenüber dér österreichischen Monarchie und dem 
übrigen Európa, beseelt von separatistisohen Ten- 
denzen, auf den Grundsatz dér Personalunion 
hinausspielen.

Dieses Beginnen musste nicht nur in denRegie- 
rungskreisen, sondem auch in den Herzen aller
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wahren Vaterlandsfreunde dies- und jenseits dér 
Leitha bange Befürchtungen erregen. Die Angst 
vor einex- Wiederkelír dér beklagenswerthen Scenen 
des Jabres 1848 und 1849 lag nahe, sie musste 
steigen, als mán die entsckiedene Sprache des 
Monarchen in dem Itescripte vöm 16. Janner 1861 
las und als nacli erfolgter Einberufung des ungari- 
schen Landtages auf den 2. April 1861 die Erfolg- 
losigkeit dér Berathungen des ungarisckeix Hof- 
kanzlers mit den Übergespanen in Pest sich klar 
herausstellte.

Diese Befürchtungen sind aber aucli durch die 
am 26. Február 1861 erfolsrte Veriautharang des 
( Irundgesetzes über die Reichsvertretung niclxt ge- 
bannt w ordcn ; sie traten vielmebr entschiedener 
hervor, als dér Monarcli den festen Entschluss an- 
kündete, die Bestimmungen dér Grundgesetze mit 
aller kaiserlichen Maciit gégén jeden Angriff zu 
schirmen und darauf zu seben, dass sie von Jeder- 
mann befolgt und gebalten werden.

Die wiederbolte Berufung auf die pragmatiscbe 
Sanction und die feste Sprache des Monarchen ver- 
fehlte nicbt auf die Tón angebenden Parteifülirer in 
Ungarn einen nachhaltigen Eindruck zu machen.



16

Mán ling an zu überlegen, ob mán mit derYor- 
nabme dér Wahlen zum Landtage nicbt innebalten 
und den bis 20. October 1860 unabweichlicb ver- 
folgten W eg des passiven Widerstandes fortsetzen 
sollte, oder ob mán den Landtag beschicken und 
gégén den Standpunct dér Regiening die Opposition 
in das Féld führen sollte ?

Es ist nicht schwer vorauszuseben, dass dem 
am 2. April d. J. zusammentretenden ungariscben 
Landtage die Beschickung des Abgeordnetenhauses 
im gesammten österreicliischen Reichsratbe in dér 
Form einer königlicben Proposition vorgebalten 
wird. Ein anderer W eg zűr liegelung dicsér An- 
gelegenbeit liesse sich nach den hergebrachten For- 
men dér ungariscben Verfassung kaum einschlagen.

Wird die Stímmenmehrbeit dér versammelten 
Landesvertreter sicb für diese Beschickung aus- 
sprechen, so erscheint dér W eg dér Vereinbarung 
mitUngarn geebnet, und die Stellung dieses König- 
reicbes in dem Gesammtverbande dér Monarchie 
wird durch den Beicbsratb in Einvernehmen mit 
den Erwahlten desselben Königreiches die Lösung 
erbalten. Es werden die Ansprüche dér Ungarn. 
gestützt auf ihr bisberiges Staatsrecbt, zurErörterung 
gelangen, die zűr Geltung gebrachte Streitfrage wird
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mit Gründen und Gegengründen erwogen werden, 
die Bedingungen dér Yereinbarung werden gepriift 
und dér Beschluss des Abgeordnetenhauses wird in 
das Herrenbaus gelangen, wo auch Reichsráthe aus 
Ungam ihren Platz habén werden. Hier wird derselbe 
Yorgang stattfinden und amEnde dér Beschluss beider 
Háuser dér Sanction des Kaisers unterzogen werden.

Sollte mán dagegen iin ungarischen Landtage, 
und zwar in beiden Háusern desselben, sich gégén 
die Beschickung des Reichsrathes aussprechen, so 
tritt dér Fali des §. 7 im Reichsrathsstatute ein, 
nach welchem es dem Kaiser vorbehalten ist, die 
directe Wahl dér Abgeordneten in das Unterhaus 
des Reichsrathes mit Umgehung des Landtages zu 
verfügen.

Ob es hiebei Sache des Reichsrathes sein wird, 
die weiteren Yorgánge in seinem Schoosse zu er- 
örtem und zu beschliessen, oder ob die Staats- 
gewalt noch v o r  dem Zusammentritte des Reichs­
rathes handelnd eingreifen w ird , lasst sich wohl 
nicht voraussehen.

A uf dem Standpuncte eines machtigen einigen 
Oesterreichs würde es jederFreund des Vaterlandes, 
sei er nun Ungar, sei er Deutscher oder Slave, 
aufrichtig bedauern und beklagen, wenn die Depu-

2
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tirten dér ungarischen Nation den klar und offen 
daliegenden Standpunet des Ileclites verlassen wür- 
den und wenn sie dein Gebote einer freisinnigen 
und wahren Staatsklugheit niclit Gehör gébén 
wollten.

Sie ínögen bedenken, dass kein rechtlicher Aet 
existirt, welcher die pragmatische Sanction zer- 
rissen hatte, sie mügén bedenken, dass bei dér Abro- 
íjiruny dieses wichtmen Grundo-esetzes niclit nur 
Ungarn alléin , sondern aueh die Ycrtreter dér 
übrigcn Bestandtheile dér Monarcliie liátten inter- 
veniren müssen, und sie mügén bedenken, dass ein 
für die ganze Monarchie besteliendes lieiliges und 
unverletzliches Gesetz nur melír auf verfassungs- 
massigem Wege durch ein neues Gesetz als ungiltig 
und ni'cht bestehend anerkannt werden kann.

Es müge ilirer Aufmerksamkeit niclit entgelien, 
dass ilire deutschen und slavischen Briider nunmehr 
aueh auf dem verfassuimsmassiffen Bódén sich be-o  O
wegen werden und dass die Aufrechthaltung dér 
verbrieften liechte und Freiheiten dér ungarischen 
Nation an den Vertretern dér übrigen Kronlander 
eben so wachsame Wachter finden w ird, wie unter 
ilmen selbst.
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In gá m  mit Oestcrreich und Oestcrreich mit 
Vngam zu Einem grossen macii tigen Reiche vorcint 
ist eine Forderung einer reifen und gesunden Staats- 
•weisheit, weil sie nur vereint stark und machtig 
nach Innen und Aussen dastehen werden, und weil 
sie im gegcntlieiligen Falle sicher die Fente eines 
jeden lándersüchtigen und eifersüehtig auf die Er- 
weiterung seiner Maciit lüsternen Nachbars werden.

Ihr ungarisclien Mitbrüder habt mit uns in den 
letzten Jahren die traurigen Folgen ungiinstiger 
Zeitverlialtnisse getheilt, Iiír habt mit uns geklagt 
und unsere Wünscbe getheilt, Ihr seid den Weg 
gewandelt, dér Eueh endlieh zum ersehnten Ziele 
führte. Und dórt, wo sich unsere Wege ver cinen, 
wo die Manner unseres Yertrauens zm- Berathung 
unserer hocliwicbtigen gemeinsanien lnteressen tagén 
werden, bieten wir Eucli als Freunde und Bundes- 
gcnossen die Bruderliand. Ihr werdet sie als edle 
und gute Nachbarn niclit zurückweisen, Ihr werdet 
von den Forderungen, die Ihr in Euren Innern 
traget, biliige und weise Coneessionen maciién, Ihr 
werdet erkennen, dass in dér einheitliclien Regelung 
unseres lleeres- und Finanzwesens, in dér einheit- 
liehen Feststellung dér grossen Mittel zűr Empor- 
brino-uno- unserer Handels- und IndustrieverhaltnisseO O

2*
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die Begründung unserer Maciit liegt, die wir ge- 
trennt und in Zwiespalt liegend nie und nimmer 
erreichen werden.

Wir erkennen ehrlich und offen, dass Ihr und 
wir an den entscheidenden Punct zűr Wendung 
unserer Geschicke angelangt sind, wir wünschen 
sehnlichst, dass eine Einigung zwischen Eucli, den 
Altconstitutionellen und uns denNeuconstitutionellen 
dauernd und für immer erzielt werde, weil nur in 
dieser Einigung für bei de Theile Kraft und Starke 
liegt, und weil wir nur in dieser Einigung die 
festeste BürgscLaft für die Aufreclithaltung des Euch 
wiedergegebenen und uns neugeschenkten kostbaren 
Gutes und dér Ausbildung unserer waliren bürger- 
liclien Freilieit und Selbststandigkeit erblicken.

Dér Tag, an dem die Mánner Eures Yertrauens 
in dér altén, ehrwürdigcn Kaiserstadt an unserem 
géméinschaftlichen machtigen Donaustrom einzielien 
werden, soll einer dér schünsten Festtage werden, 
weil an diesen Tagén uns A l l é n  die Bürgschaft 
wahrer und inniger Yereinigung zu Einem grossen 
lierrlichen Ziele —  dem dér bürgerlichen Einheit 
und Kraft —- geboten wird.

Lasset Euch von den Wortführern einer in 
Eurem herrlichen Lande zűr Herrsehaft gelangten
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Partéi, dass wir statt dér absoluten die constitu- 
tionelle Centralisirung wünschen, nicht írre führen, 
das kann nun und nimmer unsere Absicht sein; es 
bleibt jEuch Eure alté, ehrwürdige Yerfassung in 
Allém und Jedem gewahrleistet, und sie wird in 
den Hallen des Reichsrathes durch den feierlichen 
Beschluss unserer gemeinschaftlichen Yertreter eine 
neue Stütze für ihren Bestand finden; nur dórt, wo 
unser gemeinschaftliches Interessé eine Einigung zűr 
unabweisbaren Nothwendigkeit macht, nur dórt er- 
warten wir von Euch weise Einsicht und Massigung.

Dér Hímmel gebe, dass unser offenes W ort an 
Euch Widerhall in Euren Herzen findet; Ihr 
wurdet stets als eine edle und grossmüthige Nation 
gepriesen —  wohlan, erwidert Yertrauen mit Ver- 
trauen —  und Ihr werdet Euch nicht get&uscht 
finden, dafür bürgt Euch das echte deutsche 
Manneswort.

Erinnert Euch, dass an Eurem Landeswappen 
die heraldisclien Schilder von Provinzen und Lán- 
dern zűr Seite prangen, die einst unter Eurem 
grossen Könige Ludwig zűr ungarischen Krone 
gehörten.

Erinnert Euch, dass bei dér Krönung dér unga­
rischen Könige die Banner dieser Lánder demselben
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vorgetragen werden, und dass die Hand des Königes 
das Schwert des heiligen Stefan nach vollbrachter 
Krönung nach allén vier Weltgegenden scliwingt 
zum Zeichen, dass er nicht nur den gégén w ár ti gén 
Landescomplex gégén jeden Feind wahre, sondem 
dass er auch die durch unglückliclie Kriege ver- 
lornen Provinzen ■wieder zurückerobern werde.

Sülien diese althergebrachten Gewohnheiten und 
Ceremonien einenSinn habén und sulién dieWünsche, 
die darin ihren Ausdruck finden, dereinst ihre Er- 
füllung finden, soll die Donau dereinst frei sein bis 
an ihre Mündungen, so werdet Ilir dér Ivraft eines 
máchtigen vereinten Oesterreichs im Ratlie dér euró­
pai seben Diplumatie und auf den Feldem dér 
Sohlachten nicht entbehren können —  clenn nicht 
von dér Seine und nicht von dér Neva ist die Lösung 
dieser Aufgabe zu erwarten, sondern nur von jenen 
Yölkern, die an den Gestaden des Isters ihre altén 
ererbten Wohnsitze habén, und die im gemein- 
schaftlichen Interessé sich die Hand zűr vereinten 
Kralt und zum vereinten Wirken reiclien müssen.

BALLAGI G ÉZA.)
L . C . Zainarski & Dllliuarboh.








